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des Jenſeits immer rege zu halten , zu befeſtigen und mit ihrer rei —

zenden unerfaßbaren Hülle zu umgeben .
Die Muſik vor Chriſtus bewegt ſich in einem bloß menſchlichen

beſchränkten Kreiſe , wo der Menſch ſich ſelbſt als das höchſte Geſchöpf

anbetet und die Muſik dazu mißbraucht , Vergötterungen von ſeines

Gleichen hülfreich zu beſchönigen , eine Auffaſſung , deren Mängel

auch den Juden , obgleich dieſe durch ihre Religion der Anbetung

eines Gottes im Einzelnen allen übrigen gleichzeitigen Völkern weit

voran waren , als einem morgenländiſchen Volke ankleben ; die Ton⸗

kunſt nach Chriſtus nimmt die göttlichen Elemente der Lehre des

Heilandes in ſich auf , ſie wird zur freien Kunſt , verweist von dem

vorher inne gehabten kurzſichtigen irdiſchen Standpunkte auf ein unſicht⸗

bares göttliches Ziel , an die Stelle der früheren hoffährtigen Selbſt⸗

genügſamkeit des Menſchen tritt jetzt deſſen unterwürfige Demuth in den

unerforſchlichen Willen des Schöpfers , und die ſymboliſchen Attribute

„ Glaube , Liebe , Hoffnung “ erhalten auch für die Muſik eine bedeut⸗

ſame Geltung . Die Tonkunſt beginnt daher mit dem Chriſtenthum

eine neue , von der vorigen ganz unabhängige Laufbahn , ſie konnte

ihrer Natur nach im Heidenthum nicht erblühen wie Malerei und

die bildenden Künſte , und ihr Wahlſpruch muß bei einem ſich etwa

entſpinnenden Entſcheidungskampfe der Religionen unveränderlich der

ſein , mit dem Chriſtenthum zu ſiegen oder für immer zu fallen .

2 ) Erzählung des Textes .

Zu Perſepolis , der prachtvollen Hauptſtadt des alten Perſiens ,

hält Alexander der Große , umgeben vom zahlreichen Kreiſe ſeiner
Feldherren und einem , nach den uns überlieferten Beſchreibungen den

gewöhnlichen orientaliſchen Lurus an überreicher Verſchwendung weit

überſtrahlenden Hofſtaat , im vollen Glanze königlicher Majeſtät das

ecgge
Gaſtmähler mit Trinkgelagen, Siegesfeſtlichkeiten , Ver⸗

mählungs - und Geburtsfeſte oder die Feier irgend eines der Erinne⸗

rung des Bacchus und anderer Götter geweihten Tages ſind dazu

beſtimmt , mit der Ertheilung von Audienzen an fremde , Alerander 8

Schutz oder Schonung anflehende Fürſten und Geſandte und dem

Gang der Staatsgeſchäfte die Zeit der augenblicklichen Waffenruhe

auszufüllen .
Eines dieſer Feſte iſt die Vermählungsfeier des großen Königs

mit Thais , der ſchönen Athenerin , welche ihm auf ſeinen Eroberungs⸗

zügen nachgefolgt war .

Nach dem Gaſtmahle tritt Timotheus , der berühmte griechiſche

Tonkünſtler aus Theben , in Alexander ' s beſonderer Gunſt ſtehend

und mit mehreren anderen Muſikern von dem Eroberer , der Künſte

und Wiſſenſchaften in hohem Grade liebte , zu dieſer Vermählung

berufen , vor die anweſende Verſammlung , um ſie durch ſein aus —

gezeichnetes Flötenſpiel und den Vortrag von Geſängen zu unter⸗

halten; denn die Benützung der Muſik bei öffentlichen Volksbeluſti⸗
gungen , gaſtlichen Zuſammenkünften zur Erhöhung der Fröhlichkeit
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und Würzung des Mahls war auch ſchon im Alterthum eingeführt .
Den Timotheus unterſtützen in ſeiner Aufgabe die übrigen Künſtler ,

ein Sängerchor und der unentbehrliche bei den Griechen mit der Muſik

eng verbundene Tanz , wodurch die von dem Sänger vorgetragenen
Stücke in das Gewand einer dramatiſchen Darſtellung eingekleidet
werden .

Die Feldherren ſind um die Tiſche gelagert , das Haupt bekränzt
mit Roſen und Myrthen , wie es die griechiſche Sitte bei den Gäſten

eines Mahles erheiſchte , nach demſelben und vor dem Trankopfer und

Beginn des Reihentrunks die durch Diener dargereichten friſchen
Kränze ( Roſen , Myrthen , Veilchen oder Hyacinthen ) in die Haare

und um die Schläfe zu flechten.
Ein rauſchender Gruß des zahlreichen Chors an das liebende

Paar leitet das muſikaliſche Feſt ein . Hierauf beginnt Timotheus

mit der Verherrlichung des Helden , indem er , einen auf Alexander ' s

Veranlaſſung von dem Orakel des Jupiter Ammon in der ägyptiſchen
Oaſe gefällten Ausſpruch ) geſchickt benützend , ihn Jupiters Sohn

nennt . Schallend fällt der Chor in die gehörten Worte ein , und

der allgemeine enthuſiaſtiſche Wiederhall , welchen dieſelben bei den

Verſammelten finden , verfehlt auf den aufmerkſamen Fürſten die

erwartete Wirkung nicht , wie wir aus der nachfolgenden Strophe

des Dichters vernehmen .
An den erfolgreichen Anfang knüpft nun der Künſtler das Lob

des Bacchus ! Die naheliegende Vergleichung des göttergleichen

*) Dieſem Orakel zufolge ſoll Alexander eine Frucht der Liebe Jupiters zur
Königin Olympias geweſen ſein, was die Sage mit den abenteuerlichſten Umſtänd⸗
lichkeiten erzählt . Alexander war jedoch der rechtmäßige Sohn des maeedoniſchen
Königs Philipp II. von deſſen Gemahlin Olympias oder Myrtale , einer Tochter
des Neoptolemos , Königs der Moloſſer . Der

Fbl⸗
welchen Alexander mit dieſer

Erhebung zum Halbgott verband , entſtammte hauptſächlich einem wohldurchdachten
politiſchen Kunſtgriff , den Eindruck ſeiner Erſcheinung bei den abergläubiſchen

orientaliſchen Völkern durch derartige überſinnliche Hoheit der Stellung zu verſtärken
und ſie ſich unterwürfiger zu machen.

) Dionyſos oder Bacchus, ein Sohn Jupiter ' s und der Semele , geboren zu
Theben , erfand in Nyſä ' s Thälern ( Thracien ?) die Bereitung des Weins aus den
Trauben und lehrte dort zuerſt die Pflanzung des Weinſtocks . Nach einer zu
Alexander ' s Zeit allgemeinen Sage ſoll Bacchus, um ſeiner Erfindung eine mög⸗
lichſt ausgedehnte Verbreitung 0 verſchaffen , faſt die ganze damals bekannte Erde

durchzogen haben , diejenigen Orte züchtigend , welche die erſtere nicht annehmen
wollten und ihn als Gott anzuerkennen ſich weigerten ; namentlich wird der von
den Erzählern der Mythe mit fabelhaften Wundern ausgeſchmückte kriegeriſche
Siegeszug nach Indien hervorgehoben . Ueberall lehrte er Ackerbau und Wein⸗

pflanzung , gründete Städte , gab Geſetze , unterrichtete in Religion , und kehrte dann
als Sieger des Erdkreiſes und milder Wohlthäter der Menſchheit auf einem von

gezähmten Löwen und Tigern gezogenen Triumphwagen mit Zahlreichem Gefolge
von Silenen , Satyren , Mänaden und Bacchanten ꝛc. in großem Gepränge nach
Theben zurück. Bacchus iſt demnach nicht bloß der Gott des Weins , ſondern

hauptſächlich als der ſegensreiche Verbreiter von Geſittung und Kultur verehrt .
In dem furchtbaren Gigantenzug focht er mit wahrem Heldenmuthe , und rettete
ſiegreich die Götter und den Oiymp vom drohenden Untergang . Weil dieſer Gott
die höchſten Regententugenden , Unbezwinglichkeit im Feld neben milder Weisheit
im Frieden , vertritt , ſo nehmen ſeinen Namen Könige und Fürſten als Ehrentitel in
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Helden , als Ueberwinder des Orients und Beförderer menſchlicher
Geſittung , mit Alexander , dem kühnen Eroberer aller Länder bis an
den Indus und Verbreiter griechiſcher Kultur , gewährt beſonderes
Intereſſe , und man kann es als eine feine gut berechnete Schmei —

chelei des vortragenden Timotheus betrachten , auch dieſes zweite muſi —
kaliſche Bild , dem der pomphafte Siegesmarſch des Bacchus einen
Alexander ' s Soldaten gewiß nicht unwillkommenen äußerſt kriegeri —
Charakter verleiht , nicht ohne Beziehungen auf den zuhörenden König
auszumalen .

Durch einen unmittelbar darauf folgenden Chor der Krieger wird
uns überzeugend dargethan , daß der beſungene Gott gleichſehr als

gewaltiger Held und geprieſener Erfinder des Weines bei ihnen in

Anſehen ſteht . In Alexander ſelbſt tauchen mit lebendigen Farben
die glorreichen Erinnerungen an die vollbrachten Kriegsthaten auf,
und ſtolzerfüllt blickt er um ſich , da er in der Verherrlichung des

Bacchus ſein eigenes Ich erkennt .
Der Sänger bemerkt die Aenderung und wechſelt ſchnell die Auf —

reizung ſelbſtſüchtigen Ehrgeizes mit der Erweckung gefühlvollen Mit —
leides . Er erinnert nämlich Alexander ' s auch an großem Edelmuth
gegen Feinde reiches Herz an das traurige Schickſal des beſiegten
und ſeines angeſtammten Reiches beraubten Darius , wobei Dryden zu
beſſerer Unterſtützung der dem Tonkünſtler untergelegten Abſicht gegen
das hiſtoriſche Faktum den eines beſſern Looſes würdigen Perſerkönig
jetzt ſchon den tragiſchen Tod ſterben läßt , welchen er ſpäter in Bak⸗
trien von der treuloſen Verrätherhand des Satrapen Beſſus 330
v. Chr . erleiden ſollte .

Timotheus , deſſen Bemühungen vom Chor unterſtützt werden ,
ſieht ſeinen Zweck vollkommen erreicht , denn die von ihm hervorgeru —
fenen Empfindungen warmer Theilnahme für den gefallenen Gegner
unterdrücken ſogleich bei dem königlichen Zuhörer den Uebermuth ;
Alexander iſt ſichtlich tief gerührt von dieſem ſchmerzlichen Beiſpiel
der Unbeſtändigkeit menſchlichen Glücks .

Anſpruch , wie z. B. Alexander der Große , und unter ſpäteren Herrſchern Ptole⸗
mäus IV. , Mithridates der Große , ſelbſt der römiſche Triumvir Antonius .

Die Abbildungen der Alten zeigen uns Bacchus in weichen anmuthigen
Formen , das Antlitz edel , und mehr einer Jungfrau als einem Jüngling ähnlich :
der freundliche Gnadengeber erſcheint dabei in der vollen Blüthe jugendlicher
Schönheit .

Bekannt ſind die unter dem Namen Bacchanalien , Dionyſien oder Orgien
bei den Griechen und Römern lange gefeierten Erinnerungsfeſte , namentlich die
jährlichen Frühlingsdionyſien in Athen , beſtehend in der Aufführung von Schau⸗
ſpielen mit Wettſtreiten der Chöre in Muſik und Tanz und in anderen Luſtbar⸗
keiten , ſowie in den berüchtigten nächtlichen Prozeſſionen der maskirten Bacchanten
und Bacchantinnen , welche den Triumph des Bacchus vorſtellten , in deren Mitte
ſich ſodann ſchön geordnet die von den Phratrien ( Bürgergemeinden ) abgeſandten
Chöre , auf ihren Köpfen in heiligen Körben Erſtlinge der Früchte , Kuchen ver⸗
ſchiedener Geſtalt und andere geheimnißvolle Symbole tragend , befanden . Wegen
der bei dieſen Feſten herrſchenden zügelloſen Ausſchweifungen wurden dieſelben
187 v. Chr. vom römiſchen Senate gänzlich unterſagt .

Die ganze Bacchusſage iſt übrigens indiſchen Urſprungs .
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Der Sänger läßt jedoch der eingetretenen trüben Stimmung keine
Zeit , dauernden Einfluß auf die Heiterkeit der Verſammlung zu ge⸗
winnen .

Plötzlich ſtimmt er ein lydiſches Brautlied ) an , ganz geeignet ,
die Gedanken des Fürſten wieder aufzurichten und auf ein anderes ,
freudig begrüßtes Feld zu lenken . Die nahe Verwandtſchaft der Ge —
fühle des Mitleids mit jenen der Liebe erleichtern des Künſtlers
Aufgabe .

Gleich nachher wird übrigens der König an das Verderben des
Kriegs , den unheilvollen Ausgang zu weit getriebener Ehrſucht erin —
nert , womit im Stillen eine Warnung für ihn ſelbſt verbunden iſt .

Nach dieſer vorübergehenden Epiſode geht Timotheus über zur
Ausführung des durch das Brautlied eingeleiteten Glückwunſches zu
Alexander ' s Vermählung . Der ganze Chor der Anweſenden bricht in
einen jubelnden Beifall über dieſe gelungene Huldigung des Künſtlers
aus , theils die Tonkunſt wegen ihres beglückenden Einfluſſes , theils
die Macht der Liebe beſingend . Alexander ' s Liebe zur holden Thais ,
in Folge dieſer lauten Anerkennung ſeiner Wahl nunmehr von ver —
doppelter Macht , läßt erwarten , daß er die dargebotene erwünſchte
Gelegenheit ergreifen wird , den Ausdruck der eigenen Verehrung für
die ihm zur Seite ſitzende Thais mit den ſo eben ausgeſprochenen
Worten allgemeiner Zuſtimmung zu vereinigen ; da überwältigen den

) Die griechiſche Muſik hatte 15 Tonarten , wovon 5 Hauptgattungen nach
der Charakterverſchiedenheit der Völker , welche ihnen den Urſprung gegeben , hervor—⸗
treten , nämlich : die doriſche , joniſche , phrygiſche , ageoliſche und lydiſche , und die
übrigen 10 als Nebentonarten , mit hypo ( S unter , d. h. eine Quart tiefer als die
Stammtonart ) und hyper ( S über , eine Quart höher als dieſelbe ) folglich hypo —
doriſch , hyperlydiſch ꝛc. bezeichnet , immer zu je 2 einer Stammtonart zugehörten ;
3 Tonarten waren demnach Wiederholungen . Unter den Haupttonarten war die
lydiſche ( deren Tonleiter dem Fismoll unſrer heutigen Muſik ohngefähr ähnlich iſt )
ihrem Charakter nach ſanft ; ſie wird als eine ſchwärmeriſche und klagende bezeichnet ,
und ward hauptſächlich für Geſänge der Klage und der Freude , zumUnterricht der
Jugend und zu den Weiſen des Gaſtgelages gebraucht . Nach Pindar ertönte ſie
zuerſt bei der Hochzeit der Niobe und wurde in der Tragödie neben der doriſchen
moll , feierlich und prächtig ) angewendet . Uebrigens beſtimmten bei den Griechen
nicht die Tonleitern den Charakter der Tonarten , ſondern dieſer erhielt ſeine Feſt⸗
ſtellung durch den Inhalt des Ganzen , bei welchem Harmonie , Inſtrumente ,
Rythmus , Gedicht , Vortrag , hie und da auch Tanz und Pantomime , alles in der
Eigenthümlichkeit des Volkes , von welchem die Tonart ausging , zuſammenwirkten ,
um den Begriff dieſer letzteren hiſtoriſch für das nachfolgende Geſchlecht feſt zu
begründen .

So waren die Lydier ( Mäonier ) als das weichſte und üppigſte Volk unter
den alten Griechen bekannt , und ihr Land namentlich zu den Zeiten des letzten
Königs Kröſus , deſſen ungeheurer Reichthum jetzt bei uns zum Sprichwort
größten Ueberfluſſes und ſchwelgeriſcher Verſchwendung geworden iſt , als das
reichſte bekannt , das die Erfindung der feinſten Kleider , koſtbarſten Tapeten , wohl⸗
riechendſten Salben und leckerhafteſten Gerichte aufzuweiſen hatte .

Dieſer Grundcharakter der Lydier mußte daher auch in der Muſik den ent⸗
ſprechenden Ausdruck erhalten .

Uebrigens ſcheidet ſich ja auch unſere heutige Muſik ſtreng nach den verſchie⸗
denen Nationen , und ſowohl die Oper als das Volkslied tragen das beſondere
Abzeichen des Volks , in deſſen Schooße ſie geboren wurden .

22
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bei Mahlen und Gelagen ſtets mäßigen König plötzlich die Anſtren —

gungen des Gaſtmahls , geſteigert durch die von dem Vortrage des

Sängers zurückgebliebenen wechſeloollen Eindrücke , und der große

Sieger verſinkt ermattet in ſanften Schlummer .

Damit ſchließt der erſte Theil des Gedichts .

Den zweiten Theil eröffnet Timotheus mit einer kräftigen

Geſangweiſe , um den ſchlafenden Fürſten aufzuwecken ; donnernd unter⸗

ſtützt der Chor dieſe Bemühungen .
Alexander erwacht und iſt erſtaunt , ein fürchterliches Rachegeſchrei

zu vernehmen ; des Künſtlers mächtiges Lied hat nämlich dieſe wun⸗

derbare Entflammung der Gemüther zu leidenſchaftlicher Rache gegen

die Perſer hervorgebracht ) .
Die nachfolgenden Verſe geben uns Aufſchluß über die Motivirung

Racherufes .
Es ſind die Geiſter der Erſchlagenen von Alexander ' s Heer ,

welche die Furien ) voran als blaſſe Schatten erſcheinen , um

ihre lebenden Kampfgenoſſen an die Pflicht der Rache wegen

ihres Todes zu erinnern . Die Art derſelben bezeichnen dieſe Ange —

hörigen der Unterwelt ebenfalls , indem ſie auf Perſepolis , „nach der

Götterfeinde ſtolzen Thürmen “ z * ) mit Brandfackeln deuten .

de

*) Obige Scene in Dryden ' s Ode gründet ſich auf einen hiſtoriſchen Umſtand ,
der von Timotheus erzählt wird. Dieſer ſoll einmal den orthiſchen Nomos C(Lied
mit orthiſchem Tonfuß, ] — — — — — —1 ) ſo geſpielt haben , daß
Alexander aufſprang und zu den Waffen griff ; eine andere Verſion ſagt ſogar ,
der letztere ſei durch den Klang von Timotheus Flöte zu einer Kriegsexpedition

veranlaßt worden . Auch von anderen griechiſchen Tonkünſtlern erwähnt die Ge⸗

ſchichte ähnliche , ſicherlich ſehr übertriebene Beiſpiele ihres großen muſikaliſchen Ein⸗
fluſſes auf die Herzen der Menſchen .

Man darf ſich übrigens unter der Flöte , wie ſie die alten Völker in verſchie —
dener Größe und Form gebrauchten , keine heutige Querflöte vorſtellen , ſondern ,

abgeſehen von der ſchlechten Einrichtung aller damaligen muſikaliſchen Werkzeuge,
eher ein der Klarinette oder Oboe ähnliches Inſtrument . Als Erfinderin der Floͤte
wird die Göttin Minerva angegeben .

zn ) Die Furien oder Erinnyen ( ſpäter auch Eumeniden ) ſind ein ſinnbildlicher

Ausfluß des dem Menſchen tief innewohnenden Triebs des Wiedervergeltungsrech⸗
tes. Sowie dieſes Strafrecht in unſerer chriſtlichen Zeit der Vorſehung allein zu⸗
ſteht , ſo wurde es im Alterthum aus demſelben Grunde den rachſüchtigen Menſchen

genommen , und mächtigen Gottheiten zur Ausübung übergeben . Dieſe Rache⸗

göttinnen ( Tiſiphone , Megära und Alekto ) haben ihren Sitz in der Unterwelt , und

vollſtrecken die Rache und den Fluch , den das Familienhaupt über den Mörder

eines Familiengliedes ausgeſprochen , oder rächen Mord und Meineid . Dann er⸗

ſcheinen ſie auf der Erde , und verfolgen hetzend den Verbrecher , bewaffnet mit

marternden Fackeln , Stäben , Geißeln , und von Schlangen umgeben .
In zweiter Bedeutung ſind die Furien nicht mehr die rächende Nemeſis , ſon⸗

dern die verkörperte Idee der in der menſchlichen Bruſt ruhenden böſen Eigen⸗

ſchaften ; ſie erzeugen Eiferſucht , Wahnſinn , Mordgedanken , ſind alſo nun Veran⸗

laſſung der verderblichen Frevelthat ſelbſt . Abgebildet ſieht man dieſelben als

ßliche ſchwarze Ungethüme mit Schlangenhaaren und Marterwerkzeugen .
„) Die Perſer verehrten bekanntlich die Religion des weiſen Geſetzgebers

und Religionslehrers Zorobaſter ( oder Serduſcht ) der ſie in den Büchern „Zen—⸗
daveſta “ niedergelegt hat . Nach ihr beteten ſie ein göttliches Weſen Ormuzd an,
den Beherrſcher des Lichts und Prinzip des Guten , welchem als Widerſacher

Ahriman , der Fürſt der Finſterniß und Prinzip des Böſen entgegenſtand ; über
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Die anweſenden Krieger und Feldherren , wuthentbrannt und voll
Begierde , das Schickſal der in den bisherigen Schlachten gefallenen
Kriegsgefährten zu rächen , drücken in dem durch das vorhergegangene
Trinkgelage hervorgerufenen trunkenen Zuſtande ihren jauchzenden Bei⸗
fall aus , daß Alexander ſich von der herrſchenden Stimmung des
verderblichen Augenblicks hinreißen läßt , ſelbſt ſich an die Spitze
derer , welche den Brand in die altehrwürdige Reſidenz der Perſer —
könige mit frevelhafter Luſt werfen , zu ſtellen ; Thais feuert ihn dazu
an *) . Der Dichter erinnert an ein gleiches Beiſpiel von dem ſchick⸗
ſalsvollen Einfluß eines Weibes in der Geſchichte , die trojaniſche
Prinzeſſin Helena , durch deren Liebeshändel der Krieg gegen Troja
und die Zerſtörung dieſer Stadt ( Ilion ) veranlaßt wurde .

Da nun plötzlich das muſikaliſche Feſt aufhört und damit auch
die Handlung des Alexanderfeſtes ihren Abſchluß gefunden , ſo reiht
Dryden hieran als allgemeine Schlußbetrachtung die Vergleichung der
griechiſchen Gorchriſtlichen ) Muſik mit der ſpäteren chriſtlichen in ihren
ſpeziellen Richtungen , ein Gegenſtand , der ſchon in der Einleitung
beſprochen worden iſt .

Timotheus , deſſen Flöten - und Saitenſpiel der Dichter der Ode
das Verdienſt , durch die Muſik die erwähnten verſchiedenartigen Wir⸗
kungen auf die Gemüther der Zuhörer hervorgebracht zu haben , zuer —
kennt , ſoll zuerſt den Preis des muſikaliſchen Sieges an die heilige
Cäcilia abtreten , wobei wir nicht überſehen dürfen , daß dieſer Künſt⸗
ler jetzt nicht mehr ſeine Stellung in dem Alexanderfeſt einnimmt ,
ſondern in dem vergleichenden Urtheil der Cäcilia gegenüber , als
welche für die chriſtliche Tonkunſt in die Schranken ſich begibt , die
ganze heidniſche Muſik vor Chriſtus vertritt . Da die letztere , wenn
ſchon in beſchränkter menſchlicher Auffaſſung ſich bewegend , in dem
Leben der Alten heilſam gewirkt hat , ſo will ſie Dryden nicht ganz

beiden thronte ein unendliches Urweſen , Serwane Akerene . Neben dieſer Gottes⸗
anbetung beſtund die frühere Verehrung der Geſtirne als hoher Himmelsmächte
fort , und der ganze religiöſe Kultus wurde von der Prieſterkaſte der Magier ge—leitet . Anhänger der alten perſiſchen Religion finden ſich noch jetzt unter dem
Namen der Gebern oder Parſen in der perſiſchen Provinz Kerman und dem in⸗
diſchen Gebiet Guzurate ; ſie verehren mit genauer Beobachtung altherkömmlicher
Gebräuche die gute Gottheit unter dem Bilde des heiligen Feuers in eigenen
Feuertempeln und ſetzen ebenfalls die Anbetung der Planeten fort . Von dem ver⸗
achtenden Haß der Perſer gegen die Vielgötterei der Aegypter , Griechen ꝛc. liefern
ihre Könige , wie Kambyſes bei der Eroberung Aegyptens und Kerres bei ſeinem
Einfall in Griechenland , bezeichnende Beiſpiele ; ſie vertilgten die Göttertempel nebſt
den Bewohnern mit Feuer und Schwert .

*) Der Athenerin Thais wird nach Plutarch im Leben Alexander ' s die
Schuld zugeſchrieben , dieſen zur Anzündung der königlichen Burg in Perſepolis
angeſtiftet zu haben ; ihre Rede, in welcher ſie den Brandanſchlag zur That vor⸗
bereitete , fand bei den betrunkenen Gäſten eine dankbare Empfänglichkeit , und
Alexander ſelbſt ergriff die erſte Fackel. Beweggrund zu der ſchändlichen Handlungwar bei dem erwähnten Weib der Wunſch , ihre Vaterſtadt für die von Kerres er—
littene Einäſcherung und Verwüſtung gerade durch den Brand des Palaſtes dieſes
Königs gerächt zu ſehen . Arrian und Strabo geben mit Plutarch an , daß nurder königliche Palaſt verbrannt ſei , nach Curtius und Plinius d. J . ſoll aber
ganz Perſepolis von den Flammen zerſtört worden ſein.
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verwerfen , ſondern läßt eine Stimme zu ihren Gunſten die Worte

ſprechen : „ Nein , beide theilt den Kranz ! “ Den Inhalt des zwiſchen
beiden Richtungen der Muſik gezogenen Vergleichs legt nun der Dichter

in dem Satze nieder :

Die heidniſche Muſik hielt es für den höchſten Triumph , das

Leben der Menſchen dem der Götter gleichzuſtellen , die chriſtliche Ton —

kunſt dagegen , eine erhabenere Beſtimmung in ſich tragend , brachte
im Gefolge des Chriſtenthums durch die Macht ihrer Töne das Gött —

liche in menſchlicher Geſtaltung auf die Erde , und beſeitigte die frü —
here Selbſtverherrlichung des Menſchen dadurch , daß ſie ihn zur

Demuth , auf eine höhere Welt und einen oberſten Lenker ſeiner Ge —

ſchicke verwies .

3 ) Ueber Händels Muſik zum Alexanderfeſt .

Das Werk wird mit einer Ouverture eröffnet , in welcher ſogleich
die Gegenſätze der beiden Tonwelten auftreten , indem die ernſte ver —

ſchloſſene Fuge das ſtarre Element der äußern Geſtalt , worauf die

griechiſche Muſik beruhte , das darauffolgende in das Feſt einleitende

melodiſche Gracioſo aber die weiche Form der Empfindung als den

Charakter der chriſtlichen Tonkunſt bezeichnet .
Nach dem einleitenden Recitativ des Tenors beginnt eine Arie

deſſelben mit Chor ( Nr . 2) , anziehend und kraftvoll gehalten . Hierauf

wieder Recitativ als Uebergang zu dem zweiten Chor ( Nr . 3 ) , wo

wir einen aus zwei Sopran und Alt beſtehenden Chor und den vier —

ſtimmigen Männerchor zuerſt die Zartheit eines Wechſelgeſangs dar —

ſtellen ſehen , dann aber die Singſtimmen in einen ſechsſtimmigen
Chor vereinigt mit gewaltiger Macht dem Schluß zueilen , und ſo

beide Sätze ſich zu einem kontraſtreichen Ganzen einen . Treffend gibt
der ganze Chor die Schilderung wieder , wie von den verſchiedenſten
Seiten die Gäſte Alexander ' s , anfänglich einzeln , ſpäter als Geſammt⸗

heit der von dem Künſtler beſungenen Vergötterung des Fürſten den

Ausdruck eines freudigen Enthuſiasmus verleihen . “
Die folgende Sopranarie ( Nr . 4 ) , allerdings in einer jetzt ver —

alteten Form der Ausführung geſchrieben , enthält nichtsdeſtoweniger
liebliche Stellen ; ſie bildet den kurzen Abſchnitt des Textes , welcher

von der auf den König ſtattgefundenen Wirkung der vorausgegangenen

Schmeichelei ſpricht . — Ihr ſchließt ſich in Arie und Chor ( Nr . 5 )

das Lob des Bacchus an ; Oboen ( Schallmeyen ) , Hörner und Trom⸗

peten verkündigen deſſen Ankunft , und nach dem Solo des Baſſes

ſtimmt der Chor in aller Kraft und Herrlichkeit die Hymne zum Preiſe
des Gottes an . Beſſer und überzeugender muſikaliſch zu beweiſen ,
wie Bacchus aus den feuchten Kehlen der Griechen , vom Schalle der

Hörner begleitet , beſungen wurde , dürfte wohl kaum möglich ſein .
Der Triumphzug des Helden und Freudenſpenders Baechus bewegt

ſich in dramatiſcher Weiſe an unſrem Blicke vorüber , immer ferner
erklingt die Muſik , bis die Töne zuletzt leiſe verhallen und das kühn

hingeworfene Bild in ſich ſelbſt zerfließt .
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